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Wettbewerb für den Raihausturm in Grellfeli1berg Schi.
sonderen Reiz. Die Darstellungen im Stadtbilde erwiesen, daß der
Turm auch bei der geringen flöhe von 48 Meter, die in diesem
:Entwurf gt)wählt ist, gut zur Geltung komme. Die gesamte- Er­
scheinung sei außerordentlich befriedigend.
Zu dem mit dem 2. Preis ausgezeichneten Entwurf des Architekten
Leo Ludwig-\Volf, BDA., Breslau, sagt das Preisgericht, daß sich
dieser Entwurf mit gutem Erfolg bemüht,  ine an die UmrißIinie des
alteu Turmes anklingende Lösung in sachJichen und materiah;-e­
rechten Formen zu finden. Auch die Konstruktion sei gat durch­
dacht. Nicht voll befriedige der Uebergang des altetl TurmstuJJ:1pfes
zu dem nenen aufgebauten Teil. Der Turm hat eine Höhe, dic dem
alten Turm von 64 m Bähe nur um 3 m nacbsteht.
Mit der Ausführung, die in nächster Zeit begonnen werden. soll,
wurde Architekt Leo Ludwig Wolf beauftragt. Die Ausführung sa11
mit kleinen unwesentlichen Abänderungen nach seinem mit dem
zweiten Preis ausgezeichneten Entwurf erfolge]1. Der Turm wird
in Eisenbeton mit Vorsatzbeion, da hierbei keinerlei R.eparaturen
auftreten, ausgeführt. Die Bedachung und dic drei Wetterhöden

1. Preis.
Arch. B. D. A. Ewi! Lange, Breslau.

Für den vor Jahresfrist abgebrannten Turm des Rathauses Grciffen­
berg Schles. war ein eIlgerer v\lettbewerb unter 9 schlesischen
Architekten ausgeschrieben worden. Es waren 11 Entwürfe ein­
gegangen, darunter 1 Entwurf mit 11 Varianten. Im Preisgericht,
dem Landesbaurat Dr. Burgemeister, Oberregierungs- und Baurat
Masur, Liegnitz, Arcl1itekt B.D.A. Mo hamer, Breslau, Bürger­
meister BarteIs, Stadtverordnetenvorsteher Thiele, Präparanden
lehrer i. R. MießlIer (als Mitglied der Deputation zum Schutze gegen
Verunstaltung des Stadtbildes), Regierungsbaurat Stolterfoht,
liirschberg, angehörten, kam man zanächst einstimmig zu der Auf­
fassung, daß ein \Viederaufbau des abgebrannten Turmes in der
alten .form nicht Zll empfehlen sei, da einmal die frühere form­
gebung in ihrem übergroßen Reichtum mit dem einfachen Rathaus
nicht in vollem Einklang gestanden hat und sich auch im Laufe des
Bestehens des Turmes herausgcstcIIt hat, daß diese komplizierte
Formgebung technische UebcIstände mit sich gebracht und zu vielen
Ausbesserun;;;en Anlaß gegeben hatte. Das Preisgericht war der
Meinung, daß bei einem Wiederaufbau eines gänzlich neuen Turmes
die heutige Kunstauffassl1ng mit zum Worte kommen müsse. Mit
6 gegen eine Stimme erhielt der Entwurf des Architekten Emil
Lange, B.D.A., Breslau, den 1. Preis. Das Preisgericht sagt dazu:
Der Entwurf Nr. 5a gehe davon aus, für das vorhandene Rathaus
ohne Anklang an die Vergangenheit einen dem neuzeitlichen
Empfinden entsprechenden Turmbau zu schaffen. Die Verhältnisse
des neuen Turmes gingen mit dem alten Tlll'm sehr gut zusammen;
durch die Einbiegung der Seiten erhalte die Umrißlinie einen be­

2. Preis. (zur Ausführung b tlmmt.)
Arch Leo LuuwJg.\\oIr, BresJau.
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1i1ijt»O.
Wetthewerb fur dell RathaustUl'm IlJ Grei!fenberg  ch!('s.
Ar('h. B. D. A. Emil LiI!1ge.Y,lri,mte.

saHen mit Kupfer bed.eck! werden. Die Ge,samthöllC dies neuen
Turmes beträgt einschließlich der 5,70 m hohen Turmstange und
\;Yetterfahne 61,10 Meter.
Von Architekt cmil Lange erhalten wir zu seinem Entwurtfe und
der Variante noch iolgende Zuschrift:

Der Entwurf ist die Variante eines ersten Vorschlages mit drei
Laternenaufbauten, wie der ehemali.Ke. lih rbei stellte ich fest, daß
ein Turm in ähnlichem Aufbau als drer alte für den in dlcn l\Vett
bewerbsbcdinguugel1 genannten Preis von 50000 Mark nicht zu
machen sei. Es war daber nötig eine .Form zu finden, die bei edn­
fachster Konstruktion il1 schönheitlicher Hinsicht im Stadtplatz und
im GesamtstadtlandschaftsbHd befr,redigt.
So entstand der Turm 10000 A. Auf eine Wrederbelebung der alten
Form ist hierbei verzichtet, dafür ist eine Charakter deichheft mit
dem Rathaus erzielt.
Der achteckige Schaft des Turmes ist, in dre,[ .F:tagen durch Ge­
simse gegliedert bis zu einer Iföhe von 42,5 m hoclu: eführt, zur
Vermeidtl11g einer zu großen Schwere im Eindruck sind die 8 Seiten
ausgekehlt, über diesem Achteckschaft sitzt eine bis zum Turrnkn:1.11f
5 m hohe geschlossene kreisrunde AustrittsJaterne.
Im Stadtlandschafisbild erscheint der starke Formenul1terschicd
zwischen dem Heuen Turm und dem Turm der Stadtkfrche als
neuer Reiz.

Leider wurde mein Vorschlag nicht Zllf AusfÜhrung gewählt, weH
aus eil1cr pietistischcn Einstellung eines Teiles der Stadtverordneten
eine dem alten Turm ähnliche Form gewählt wurde, dit mll11TIeJlr
trotz der erheblichen Kostellverteuerung zur Ausführung kommt."

K.L.

IFUl!i1chftlil'ilien. EI!!Jteigl!1!l!I!l!1!gsrechf. Elllltschädigl!l!l!1!gsp1lBicht!
Von Ratsbaumeister HaI f p a a p - Rres/au.

Auf der Tagung der "Schlcsist:hen Gutachter­
kammer" am 31. Mai hielt l{atsbaumeister
fIalfpaap-BresIau einen Vortrag über die Aus­
wirkung der letzthin ergangenen Reichsgeric;]Jb'"
cnts<:heidung zur Entsch<ldigungspfliCht im Ent­
eignungsverfahren, den wir ,im nachstehel1den
mit dankenswerter Erlaubnis des Vortragenden
wiedergeben.

Die große Umwälzung, welche die T{ci<:hsgerichtsentseheidung vom
28. J'ebruar 1930 be tL Enteignungen von Bauland bei Festsetzung
Von fluchtlinIen durch die Kommunen, ferner Ausweisungen von
GrÜnland nsw, hervorbringen wird, veranlaßt mich als ßausaeh"

welcher bei EnteignungSPfOZeSsel' vielfach heran­
gezogen aus der Praxis heraus einiges zu sagen.
Die Kommunen setzten in dem letzten Jahrzehnt flut:htlinien in
weite Zukunft fest, teilwe.ise um Verkehrsverhältnisse in' der
inneren Stadt dllrch Verbreiterung der Straßen zu verbessern, te11­
weise, um durch festlegtmg von Bebauungsplällen in den Vor­
städten günstige WohnunKsbedingungen zu erzielen. Hierbei wurde

des bfteren besonders bei Ausweisuug von GrÜnflächcn
liber Maß des t\'ot\vcnd,jgen herausgegangen uud fanden bei
flUI Jahrzehnte hinans festgesetzten :FluchtHltien große Eingriffein den Privatbesitz statt.

Ich eril11Iel'e, daß beinahe um ganz Brcslau herum durch
ca. 80 Stück fluchtJinienpläne nicht nur die zur Bebauung zuge
iasscnen Ste1len festgelegt sind, sOlidem auch gle.Jchzeitig Sport­
plätze, Schrebclgärten, Grünflächen usw. in umfangreicher Weise
ausgewiesen worden Siud. - Des öftercn ist bei Besichtigung von
Bausachverstäl1dj en aus anderen Teilen Deutsclilands erklärt
worden, daß es l\aum eille Stadt in DeutschJand gibt, bei welcher
die neIlen Wohngegenden derartig reichlich mit Grfinflächen durch­
setzt sind, wie bei uus; hierbei weise ieh besonders auf Zimpel hin.
Ganz objektiv ausgesprochen kanu man eil] derartiges Bestreben,
gesund!; Wohnungsverflältnissc zu erzielen, wohl anerkcIIl1en, jedoch
mit der Einschränkung, daß eincrseits hier in Breslau über das
Ziel IJinausgeschosscn worden ist nnd andererseits durch die Kom­
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illun<Jlpolitik der letzten Jahre - wie ich dies hu fulgenden noch
naher beleuchten werde - -, große Wertverluste für die betreffenden
GrundstÜeksbesitzer erfolgt sind.
In der Ifaupisache stÜtzen sich d.ie Kommunen auf das FIl1chtIiniew
gesetz von 1875 lind besonders hierbei auf die *  11-13 dieses
Gesetzes. Im weitereil auf das Preußische 'vV ohnullgsgesetz von
1918 und schließlich auf die neue Bauordnung bezw. Bauzollengesetz
von 1926. - Hierdurch war es bisher möglich, werdendes Bauland
um eine Kommune herum durch festsetzung von f'luchtlinien der
Bebauuug zu entziehen, te,ilweise bis auf Jahrzehnte heraus. Das
Ergebnis war das beinahe vollkommene Verschwinden der in der
Vorkriegszeit bestandenen Terrain-Unterm hmungen, welche im
voraus die Straßen angelegt haben zur Ers<:hlie1!u!1g von Bauland.
Besonders untergrub das Bau-Zonengesetz von 1926 alle Terrain­
Spekulationen, denn neben der Fll1chWniell-Festsctzung soUte
durch dieses Gesetz erst bei der Bebauung im Verhandlungswege
die Bauhöhe, freiflächen usw. durch dic Baupolizei-Vt::rwaJtung
bezw. Stadterweitcr!lugsamt festgesetzt werden.
Die in der rolgezeit durch die große Wohnungsnot einsetzende
\Vohl1bautätigkeit wurde nicht nur durch die Auswirkung der vor­
genannten Gesetze stark beeinflußt, sondern allch durch die Be
dingungen bei Ifergabe VOll Darlehen allS der Ifauszinssteuer.
Interessant war es zu beobachten, daß von denjenigen spezielI
links bezw. bodenreformerischen Kreis en, welche nach Kriegseude
allein ein EinfamWeuwohnhaus als die einzig richtige W ohl1ÜOgSart
erstrebten, schließlich zu der mehJ'R"eschossHren Bauweise nach
Erfahrung einiger Jahre wieder zurÜckgegangen wurde.
So \vurden besonders Richtpreise fÜr Terrainbewcrtul1g als Grund
lage für die Ifergabe von Darlehen aus der Hauszinssteuer
fcstgelegt.

Gleichzeitig mit diesem Wirken der Kommunen setzte seitens der­
selbeu eine sehr aktive Bodenvorratswirtschait e-in. _ Ich erinnere,
daß z. B. Breslau inl Jahre 1914 nur eine Weichbildgrenze von
490 ha hatte, außerdem auch einen unbebaaten Grundbesitz von
7600 !Ja, davon ab 6470 ha außerhaJb der Siadtgrenze bis zur Ent­
fernulI!; VOn 30 km VOn Stadtmitte, so daß also diese Fläche Wr
bauliche Erschließung wenig in Frage karn.



BresiaM.

Breslau, Kaiserstraße 6 . Bnuherr K. Ogroske.
KniserGtraße 6Ö{6S. Bauherr H. Loeh Ar('h. A. W. Hogreve. Breslatl.

i-;C=="   l----"--=-r- " -]--,f   .  ..
,r

11

\ ",," ,_, " ,, I"  o ' " L,, : ;' ,,' , " ,'i
Neubauten: Kai,entraße 64, 66, 68.
GruudrW deo 1. Obergeschosses.

",,,""""..,

Ueuerhaupt waren vor der Eiugemeindlll1g, also nach Kriegsende
innerhalb der Stadtgrenze nur ca. 120 ha besiedlnugsfähig, daneben
bestanden flächen privaten Grundbesitzes, jedoch war dieser star!.;:
zerstÜckelt.
Der Magistrat Breslau hat nunmehr in den letzten 10 Jahren
ca. 1000 ha neu erworben, daneben auch die Städtische 3iedlungs­
eseJ1scJ,aft weitere ca. 250 ha und zwar gestützt au[ die Kom
munaIc Wohnangs- uud Tcrrain-Politik, zu sehr bilUgen PreIseIl,
namlich ungefähr zu 0,30-1,50 Mk. pro 1 qm. GloEtep.teils weit
unter 50 Prozent der Vorkriegspreise.
Diese kommunale WohnuugspoIitik mal:hte es nötig, daß alkin in
den .lahrerl 1924-1928 dem GrundstiickssLock zugcHihrt wnrden
ca. 10 630 OOO.  .Mt. Dies war auf den Kopf der Bevölkerung
fuud lVi]c 18, .
Nun kommt das InteressaJlte!
Die  pekulation dnrch die TerraingeseHschaften ist getötet worden \
Leicht ist es möglich, daß die Kommunen und auch ulJsne
Kommune Breslau baldigst ein großer Boden-Spekulant wird.
Dies wiIJ ich begründen:
Jede Boden-Politik, auch beim Eil1kauf von billigem Terraili hat
eine Grenze, nämlich dann. wenn die Bodcnvorräte derartig an­
gewachsen si'nd. daß sie rlicht in einer bestimmten frist ihrer
eigentlichen Bestimmu!lg zugeführt \verden können.
Dieser Moment scheint jetzt gekommen zn sein! Denn b i deli
heutigen Zit\s ätzell muß ein auch billig eingekauftes Terrain biuneJl
5-6 Jahreil bebaut werden, andenlfalls we!.';clI der aufgelaufenen
Zinsen und weiterkommenden Kosten eine billige Abgabe fiir die
Zwecicc des WOhilUngsbaues nicht mehr möglich ist. Dann ist auch

Arch. A. "\Y. HogreH', Ere"L11J.

Die Neubauten liegen an der Kaiserstraße
gegenüber dem bakteriologischen Institut <ler
Landwirtschaftskammer.
Bauherren und zugleich Ausführende waren für
Nr. 64 Maurcr- und Zimmermeister Kurt Ogroske,
Steinstraße 105, für die Nr.66!68 Maurermeister
Iiermann Loch, Steinstraße 99/10l.
Die Häuser sind ohne IiausziusstenerhypothckcIl
errichtet. Die .Wohnungen uIllcrliegen deshalb
keiner]ei Beschlagnahme.
Die finanz.ierung erfolgte durch das bek.l1lnte
Bankhaus EjchborrJ &. Co.
Anerkennenswert ist die Unternchmcrtat!u<1tt,
diese Bauten ohne- InansPfllchnahmc von öik:nt­
lichen Mittela auszuführen.
Ausgeführt sind
14 Stück 371!-Zimrnerwohnungen mit Diele, frei­

sitz und reichlichem Nebengelaß von
durchschnittlich 119 qm,
47';;-Zimmerwohllllngen w[e vor von
durchschnittlich 154 qm,
6% Zimmerwohnungen wie vor von
durchschnittlich 235 Q.m.

Die Mieten betragen durchschnittlich RM 18,- fur
1 'Im WohnlJächc, wobei freisitze außer Be­
rechnung bleibeu.
Nut dem Bau ist am 1. 10. 29 hegonnen W onleu.
Die PertigstellulJg erfolgte zum 1. 4. 30. Die Aus­
stattung der \Vohnuo\!;en und Treppenhänser ist
eiIle vornehme. Die Beheizung erfolgt durch
zCJltrah  V./armwasscrheizuugsanla!.;en mft Kessel
im Keller utld Wärmezählerrr in jeder \Vohtlung.
r'tir die Warmwasserbereitung sind Gasthermen
eingebaut. Badezimmer und Kuchen sind mit
fliesen bekleidet.
Ueber die Übliche AnsstaltlUl?: hinalls sind die
Bäder mit granen 'YVasl:htischcn fÜr IVarm- und
Kalt\vasser, Bidet, Iiandduschc, die KikheJ1 mit
6 flammigen Oasllcrden und großem Spliltisch
ausgestattet.
Sämtliche Vorderzimmer erhielten Stab fußböden.
Die Diele 11 sind mit Rupfcn bespal1nt, sannliche
Zimmer siud tapcziert.
Oie freifläche ist einheitlich als Garten angel gt.w _     . -  . """"  <"'''''   , " ¥"'"" >

die Kummul1c ein Boden-SpekuJaJlt lind muß, weIH! s,ic nicht grüße
Beträge verlieren wilJ, das Terrain Zl! erheblich tetlerem Preis,
als wie eingekauft, abgebeu. Außerdem wirkten auch noch ver­
teuernd die durch die ausgewiesenen großen Grünflächen und viel
fach zu breiten Straßen hinzutretenden Verluste an llutzbr,ingenclem
Bauland und ferner die großen bezw. hohen Straßenanlagekosten.
Derartige Verluste stehen deu Kommunen bevor, indem;

1) die Woluumgsbaluätigkelt am Ende ist, da das Prodnkt "die
¥lohnuug" bereits Mieten erfordert, welche bei der wirt­
schaftlichen Lage in BresJan nfcht mehr getraRen werden
können. Die Ursache der Bauvertetterung liegt einerseits in
den hohen Battkosten und delI l!Ohell Zinsen fÜr die Geld­
beschaffung und die beträcl1tlichen D'lm!lo Hetrage. Außerdem

2) in delI zu erwartenden Entschtidiguugcn durch die Reichsge­
rk:htselltsche,idung vom 28. 2. 30 umsomchr, als die Entschädi­
gung rlickgreifend ist bis 14. August 1919.

Plir diejenigen Grunustüeksbesitzer, weIde also durch die Plncht w
linien-Pestlegung in den letzteu 10 Jahren eJnen großen Eht­
wertllltgsvedllst an Substanz erlitten haben, ergibt sich die HoH­
mw?: durch diese Reicl1sgericlJtscntscheiduIIg' vom 28. 2. 1930, daß
eine EntschädigÜllt von den Kommunen gefordert werden kann.
Deull die Reichsgcrichtsentscheidl1ng vom 28. 2. 1930 hat grund­
sätzlich zu der freif1ächeIl-Anerkennun  genommen unter
Hinweis auf Artikel 153 der Reic.hsverfaS5ung; bestimmt:
das Eigentum wird von der Verfassung Eine "Ent­
eignung kaut! nUr zum \Vühle der Allgemeinheit ulld auf gesetz­
Heher Grundlage vorgenommen WCI den, jeuoch die emeigtmng e ­
folgt gegen angemessene Enl:ochädiglllJg. Dksc Entscheidung be­
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einfJußt die städt. Boctemvirtschaft wesentlich. Aus dieser Ent­
scheiduIl& crgibt sich kurz, daß überall da, wo PluchtJiuien-Fest­
Jegung nicht schon bei Inkraftrretcn des ReichsgcrichtsllrteiJs, also
(es kommt in Frage der 14. 8. 1919) Rei<:hskraft er]anRt hatten, der
:E-L enlÜJ1Jer citles Grundstiickes, das durch Fluchtlinien-Festsetzung
unbebaubar geworden ist, berechtigt ist, angemessene Entschädi­

zu verlanRen. Nun kommt der hauptsächlichste und wichtigste
nämlich: Die Entschädjg-ung muß sofort erfolgen!!

Es werden sich also ir: der fOlgezeit vielfach Prozesse zwischen
Orundstücksbesitzern und Kommunen ergebel1 und

was ll11S interessiert: In diesen Prozessen wer­
den vielfach wichtig bezw. ausschlaggebend sein die Guta<.;hten der
Bausachyerständig eo.

Diese Voraussicht Jlat mich veralrJaßt, Ihnen am heutigen Ta;,;e
hierüber zu berichten. Es wird In den nächsten Sitzungen der
fIo\:hbauabteilung der Gutachterkammcr unser HauPtwirken sein,
un:, mit dicser Reichsgericht:,entscheidung vom 28. 2. 1930 ein­
gehend zu besc!Jäftigell, damit die Gerichte IIns orientiert £inden, für
den Fall Wir ßausa(;hverstandi.r:e zur Abgabe von Gutachten heran
gezogen werden.

Zum Schluß möchte ich darauf hil1\\.'eis€'IJ, daß die verschiedenen
Kommunen sich bereits an den Deutschen Städtetag gewandt haben
und fltfen nach einer Regelun.r: durch ein Reichsgesetz, natürlich
zugunsten der Kommunen.

Die Entschädigungsansprüche werden in den verschiedenen Kom­
mUnen bereits bewertet, wie z. B. bei der Stadt BerIin, woselbst
Schadenansprüche in Höhe von ca. 80000000,_ Mk. erwartet wer
den. - - Auch bei uns in BresJau kann. man Entschädigungen in die
MiUionen gehend, annehmen,

'Velin auch in der FOlgezeit irgend etwas seitens des Reiches ge­
schehen wird, z. B. durch ein nelteS Reichsgesetz, so ist doch
sicherlich anzunehmen, daß die bisherige KommnnalpolWk in der
Entwertung des Grundbesitzes kaum wird weiter innegehalten
werden können bezw. ein derartiges Reichsgesetz wird abzuwägen
haben zwischen dem \\fohle der AUgemeinheit und demjenigen de,>
einzelnen Bürgers.

Jedenfalls wird ein derartigcs Reichsgesetz nicht an dem Stat1d
puukt der Reiehsgerichtsentscl1eidung vorbeIgehen können, welche
sagt, daß Verbesscrnngen fÜr die Allgemeinheit aL/ch von derselben
getragen v.-erden müssen und nicht aus der rasche eines einzelnen
Grundstücksbesitzers vorgenommen werden dürfen.

l1l!er xm. 1t(@1I1!@Jl"eß für HebJ:lWng !!.IJnd Lüft!!.IJng in Dorl!nBIWnd.
Der Anfan12. Juni in Dortmund abgehaltene KO!1greß für Heizung
und LüftunR, der znletzt 1927 in 'Wiesbaden tagte, hatte guten Be.

darunter auch Vertreter aus fast allen Staaten Europas lind
aufzuweisen, Der wissenschaftliche Teil zerfiel in vom

Iieiztmgs_ und LLiftungs- und Bauausschuß vorbereitete Vorträ 'e,
an die sich noch BesicJJtig-nngen in Dortmund und Umgegendanschlos en.

Einleitend wurde von Direktor Dietrkh Berlin ein Vortrag über
"Wirtschaft, Technik" gehaJten. der die gegen
wärUgcn Verhältnisse und die Wünsche der
Iieizungsilldusrrie eins eh!. threr Zukunftsaussfchteü behandelte.
Dietrich wandte sich in seinen A usführUl1gC11 mit a1Jer Energie da­
gegen, daß itdo]ge neuerer gesetzlicher Bestimml1lJKen namentlich von
seiten des Handwerks d r Versuch ge<macht wird, die fIcizungsind'li­
strie, die aus dem M<!schinenbau hervorgegangen ist und auch heute
noch ejn Scndcrgcbiet desselben bildet, zu einem nebensächlichen,
inlJUiJR"sgebundencn Bauhandwerk zu machen. Er stellte fest, daß
die Zentralheizungs_ und LüftUilRsjndnstrie eine auf iJ1gcnieurwisse\J
schaftlieher Grundlage beruhende  unabhängige freischaffende In­
dustrie ist, die in ihrer Gesamtheit nicht in ein innungsgebundenes
Handwerk eingepreRt werden darf.

Die Vorfräge des IieizungsaUssclrllsses zerfielen tn vier Gruppen,
nämlich einen Bericht iiber den Stand der Heizungs technik von
Stadtbaurat Dr. Ing. e. h. Wahl-Dresden, Vorträge über "Oel­
feuerung bezw, Gasheizung- von Prof. Dr. Ing. Wilke-Ludwigshafen
und Dipl.-Ing. AJbrecht BerJin, einem Referat über Korrosiansfragen
von Prof. KröhJ1ke BerJjn und  n drei Vorträgen Über Städte­
heizungen (meßtechnische Ueberwachuu;>;), Betriebs_ und Wirt­
schafts ergebnisse, Wännespeicherung) von Dr. Ing. MoeHer-BerJin,
Dip1.-Ing. Sc1mlz-Berlin und DipL-Ing, Margolis-Hamburg. Aus
!<aumgründen milsscn wir uns darauf beschränken, kurz das
Wichtigste daraus zusammenzufassen.
Die OeHelierung bei Zentralheizungcn, die iu Amerika schon weite
VerbreJtung gefunden hat. ist bei llIJS in Deutschland noch wenig
ausg0i!jhrt. Die Gründe sind in erster Linie wirtschaftlicher Art,
da sie eben noch wesentHch teuerN wie Koksheizung ist. In Zu­
kunft ist al1erdings zu erwarten, daß bei steigender Verwendung
einheimischer Stein- und BnmnkohIenöle eine VerbiIJigung eintritt.
Noeh  rößere Bedeutung kommt aber der Gasheizullg zu, die auch
als voJiautomatlscbe Neuerung mit Thermostaten arbeitet. Sie
kommt nicht nur als Zentralheizung, sond<ern ebenso gut als Einzel­
heizung mit ihren wärmetechnischen Vorteilen in Betracht. Bei
entsprechendem Gaspreis und Verwendtlng neuzcitlicher fIeiz­
apparate (z. B. Junkers Oasiator) möchten wir die GaseinzelheizufJ.!
als eine Heizung bezeichneu, die allen Wünschen der Verbraucher
Rechnung trägt. Die Wärme wird dem Verbraucher hier in gas­
förmiger, sofort venvendbarer form, ohne jeden Schmutz oder 11m
sländUche Bed,ienung ins flaus geliefert. Durch die Korrosion
köwlen bei Zel1traJheiZtlngs_ und Warmwasserhereitungsaulageil
Zerstörungen auftreten. Neuerdings hat man hier, in erster Linie
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durch die Vorfahren dcr Groeck \Vasserveredelung G. m. b. H.
B er lill-Charlottenburg, Wege gefunden, um Korrosionsschaden
dauernd zu verhöten,

Die Städteheizuu.£: kann als eine fortemwicklung der Zentral"
heizung angesehen werden und kommt ÜI erster Linie fiir BÜro­
häuser und dergl. Itl frage. Aber auch für Wohnungen ist sie an­
wendbar, Der Industrie ist cs jetzt gelungen, Vlännezähler zu
konstruieren, mit denen die den einzelnen VersorgungssteUen ah­
.r:egebenc Wärmemenge gemessen werden kann. Wenn auch die
Rctriebs_ und 'Wirtschaftsen;ebnisse der bisher ansgeführten fern­
heizungen in der Mehrzahl der I-"älIe noch zu wtinscJ1Cn übrig
lassen, so ist doch anzunehmen, daß hier bald eine Besserung er­
zielt wird. Neuerdings geballte Anlagen arbeiten durchaus z!!­
friedenslelJend. Der WärmesPcicherung Jwmmt hierbei eine groE,:
Bedeutung zu. Sie ist schol1 wiederhoJt wie z. B. in liamburg und
Mannheim in großen Anlagen ausgefÜhrt worden.
Die frage der LUftunp: von Krankenhänsern lind Schulen wurde
von Dr. rned. vVirth='frankfurt a. M., Oberingenieur Kretschmer­
Iiarnbllrg und Regierungs-Baumeister a. D. Scbmieden-BerJin vom
medizinischen und beiriebIichen, vom Jüftungstet:hnischen lind
schließlich vom bal1technisclien Standpunkt gesondert besprochen.
Leider waren diese Vorträge inhaltlich nicht befriedIgend, was zum
Teil vieileicht daran lag, daß wegen Ze.JtmangeJ sie in etwa der
Hälfte der vorgesehenen Zeit gehalten w1irden. In der Diskussion
wurde eingehende Kritik geübt, besonders die Ansicht, daß die
Fensterliiftung vielfach das Beste sei, zurÜckgewiesen. Der Be­
richterstatter möchte sich der Ansicht anschJießen, daß die fcuster­
lÜftung doch eine recht primitive Art der Lüftung ist und vielfach
der maschineI1en Lüitung unterlegen sein dürfte. Allerdings müSSen
auch die Aerztc lmd Hygieniker genau angeben, weIchen Luft­
wechsel sie verlangen.
Im Ballausschuß betonte Prof. DrAtlg. Sdleyer _ Hannover in
sein-em Bericht die Notwendigkeit eines Zusammenarheitens
zwischen Architekt und Heizungsfachmann. Insbesondere darf der
Architekt nicht seine künstlerischen Belange zu sehr in den Vorder"
grund steHen tUld die :tIeizungs- und LilftungsJlllagen müssen VO!!
Anfang an beim .Entwurf eines Baues entsprechend berücksichtigt
und nicht erst in das schon fertige ProJekt dann so gn t es geht,
eingebaut werden. Darauf sprachen Baurat Stegemann-Leipzig
aber Iieizungsfragen im neuen Bauen und Privatdozent Dr. Tng.
Cämmerer-Berlin Über "wärmetechnische Untcrsudmngcn in ausge­
führten Bauten". Es wurden die verschiedcnen Baustoffe und
Baukonstruktionen in ihrer Eignung Hir die Iieizung bezw. Wärme­
isolierung und die wasserabweisende Wirkung des Verputzes be­
handelt. Grundrisse zeigten, wie durch zweckmäßige AnordnU/rg
der Räume beträchtliche Verbesserungen in der Wärmehaltung er­
reicht werden können, was bei manchen Neuballteu der letzteu Zeit
zu wenig beachtet wurde. Auch zu viele Fensterflächcn sind
IJeizllngstechnisclI ungünstig. Dipl.-Ing. Man g 0 1 d.
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Die BedelUJiMng der Farbe füll' den BalJJmeisier.
Die rarbe in der Architektur wird immer wieder als etw<I:S Beson­
deres herausgenommen 3!US dem Zus.ammenhang der Bau1kunst.
Und doch i<Si sIe ein e,bemo unentbehrHcher Bestandte,il des Bau­
\v,eI1kJs wie in. ästhetischer Beziehung d,je form und in technischer
Beziehung Putz, Holz Dder Ei'sell. farbe und Form bedingen
einander u ld ein Bau, der 1111r formal, I1khh auch fa'rbig du,rch­
gebildet ist, darf eben Jlicht voUendeL rgenanm werdc'n. NatürI:ich
jst mIch Grau eine farbe, aber ebe!! nur cjlJ)jC farbe, die dem
Reichtum d.er Farm in der Architektur nicht entfernt zu fol en
vermag,. Technisch ,ist die r'arbc g!cichfal1s unentbehrlich. Der in
der Ma5se durchfärbte PU.tz bcdcufiet e-irrerr ebenso vorzüglichen
Schutz der Maue! vor den :EiIrHÜssclll d.er Witltenmg wie de.r An­
strich de'S PutzeiS, holzes oder 1\1eta,lils. Nun. Ist es im der Praxis
so, daß d;e Schäden durch utJlgeniigende.n oder unsachmäßigen
A'nstricl1 o-d,cr Ve.rputz erst aHlmäldich auf treten_ Der. Baumeis.ter
wÜd also nich,t auf de.r Ste]]e für den Mangel haUbar, der in jener
Be7.iehul1g seinem Werk innewohnt. Verantwortlich bJ'eibt er
tro-tzdem. Und bei fortsclJr.eitender rrkenntni<; aurf dem GebieDe
der A lstrkhfec1mik wird auch der Bauherr mj,t Recht ein schär­
fercs Aug-e auf di1esen Teil der DauausfiihnIiIlg ,....erfen. Der Bau­
meister soJ] sein Haus in volIendetem Zustande abliefern, er so11
Hir ein amständiges Barbel1 Ieid SOrgcn, \venn nfcht schon der
Ba:ustoff serbst - etwa lleim Backstein - farbig ist. Er son e<s
,j.c,ht eInem späteren Bewohner [iherlassen, beim Neuanstrfc.h auch
einmaJ die far.he zur Oe.Jt!1ng zu: bringen. Das Haus muß von
vor<nherein farbig gedacht seia.
In techni'scher BezIehung handelt es skh nicht um eineIl nÜ[­
d!irftigen AnstriclJ d,es Ji.olzcs und Eisens mit schlechtem Mat.eriaJ,
während sc,hon vom ersten Tage an das Iiolz zu fanlen und das
Eisen zu rosten beginnt. Es ,vird heute vie-l über wirt.schaftHches
Bauen gesprochen u,nd geschrieben., während: glc,ic.hze-itig der An
strich und di'e t'arlJe rtberhallpt  lUr allzu häufig als ein tleben
sAchlicher faktor iJüchth; abgetan wird. Das- ist ein Widers<pruch,
der gelöst wc,rdetl muß. Die Baugewertkschulen ,\.;'0ben theoretische
Unterwei<;ungen und crtci,len prakrtische Ucbung.en in der Farbe
als Baue!emc;nt. Neu,cretiU1gs gehen dic Schu+en zu prakHscJie.n
W'erkstoHprÜfurH;en Über, die gell1Önsam mit dem Bunde zur för­
de.rung der farbe im Stadtbild e. V.. Sitz Hamburg, Spi,talerstr. 11,
dUlrchgeführt werden.

:Es genügt jedoch nicht, daß der Baumcfster die Bedeutung der
farbe erk,emlt. Die Frage n3ch dom "Ob" Hihrt zur weiteren nach
cl,em "W;e", Ulld diese frage ist JÜcht mit wenigen v..rorten bean.t
wortet. ImmerlJu'n lassen sich eini,ge einfache Rkhtlinien aoch in
kU'Tzer fassung- geben. Diese Re9:dn mÜssell her,gelefte.t werden
aus einer Betrachtung d.er werkstofflichen und der baUlIi,ch.en
Gnl'ndlagc der Farbe 111 d;er Architektur. Die wichtigsten Trager
dieser r arhe sind der Ste1n" der durchf,ärbte Putz Uind der AJrstrich.
Die farbi,gkei,t des Steines ist beMänd:i,g, tief, d,u,lllk'el, matt und in
der Farbreihe verhiiJh1ismäßiig beschränkt. Der Vorzug des Ba,ck­
steinbaues liegt in der Art der farbwirkllUg des Baustoffe,s, in der
Farbtiefe und in der farbbeständigrkcilt des Backs.tteim. Der große
Nachteil des RohbatJes, VOr aiIem des modernoo Klinkerbaues, liegt
in der Dunkelheit der farbwi'Tkung, die 'beson.ders unan.genehm
beriihrt, Wellil1 c1er Bacbtein in der Masse unserer neuen GroB­
wohnbauten auftritt, Die FarbigkeH des Anstriches ist unheständig,
oberfläch,liclt in der FarbwirktttJg und kann hell, le'bhaft nnd
mannigfach in der Farhreihe se1:n. Der dllreh1ärbbe PUltz steht in
der Mitte. Der Vorzug des Anstriches liegt in der Beweglichkeit
und der Leichtigkeit des farbausdruckes, in seluer fiihi,gkeit, allen
Gesc.hmackswandlungicn miihel,os zu folgen. Der wichti:gsJe Vor­
zug des Anstriches wird, dl!rch die Mö,\ÜichkeH h-eller Baug'estaltun&
U'lld lebbaiter Farbwirknulg gegeben. Der Grad der HeHigke.it ist
Dm Einzelfalle verschieden zu bemes"SefJ', je ,nachdlem es sich um
ein flans a'll v'erkehrsr0icher staubiger Straße, in TU'ssig,er
Ind\1strielu.ft oder ,iu einem sau )erell und ruhigen Vororte dler
Stadt handelt. Es 1st aber durchat!s nflCht richtig, daß elJl iaJ'lbi.ger
Altstrfch leichter verschmutzt als e n grauer, wenn es sich um
eine wifrklieJJ graue, also rejne farbe handelt. Di.e- Dinge liegen
vi,eltmehr so, daß wir ein farbilgcs Haus \"iel schärfer betrachten
als ein graues lind somit auch die ganz unvermeidliche, langsam
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zunehmende Schmutzsc.hicht auf dem farb!i'gen Anstril:h unan­
genehmer empfind'en als auf dem grauen. Di,c Farbe des Anstriches
soll sich ferner durch die Klarheit des T oncs VOn der Naturfarbe
des Steines unterscheiden.. Mischen wir eine bunte Farbe mi,t
einer mwunten, so sollten wh daran denken, daß de.r Graufarktor
schon durch d.i'e aHmäh'lliche Verschmutzung in den AnSitrici].
hineingebraJcht wird. Das Weiß v,erdrent daher in Verbindung mit
einer bunten Farbe den VorZUg. Gewis e Farbverbindullgen werden
am besten ganz vermiedet1. Das brälU1Jicbe Gelh ist d,cm grünlichen
GeIb unbeding,t vorzuzkhen, das gIe1Ie ZUronengielb -bei'seri'te zu
Jassen. Das Griin wirkt-am Iiause schöner, wenn es blaustichig,
sch],echter, wenn es gcIb tich1g ist. Das Blau gewinnt dalgege'n
wemn man es mit Grün ver'ill 'Scht. V'Orsic.llt k lt ah,er beim Blau In
jedem falle geboten. Das ungebrochene Blau sieht am Hause
bmtal aus Ulld das s.ehr ,heBe Weißblau ist wiederum reichlich
wese11los. Im übrigen hietet die RehiN) der wirkNch geeigl]efen
fassadenfarben, die vom B1Lnde zur förderung dier farbe im
Stadtbnd i'n einem Merkblatt zusalltJmengeste1Jt sind, dk beste
Gewähr f"ür ha-rillonlsche UItld ruhiKe vVirkllng. Meist sind es die
f:r.dfarben, denen sich einige MirueraUarben ztLgesc'llcn. Ueber­
blicken wir dies.e Farbreihe, so bemer1ken wir eille .d,cuWche Herr
chaf.t: der gelhen, bratUlCn und rötlichen Tönc. Die gena,nnoclJ
GrÜnfarben. sind zum Teil recht kostspielig un.d ,;llS blaue Farbc
haben wir nur mit dcm Ultramarin zu rechnen. Die gelben,
brall,nen und rötli-chen Töne w'en:Len d,aher im Stad,tbiIde die w ch­
tigste RoUe 5'pielen.

Mannrligfacher als oie werkstofJlkhe OTU'ndlage der Fa,rbe ist das
Verhältnis der Farbe- Zur Form. ))j,c.ses VerhMtnis ist beim Back­
stein l1ahezu unbeweglich, wenn es einma,J hei der Errichtung des
Hauses fest.2:eIeglt wurde. Dcr Anstrich der ßauform wird dagegen
sfändig wecltsehL. Darmus cn;ibt sich die Pflicht, die Anstrfchfarbe
der t"orm unterzuorden. Die Farbe soH die Architektur kIät1cn
l.md si'nnfäIi!ig machen" wber nr,cht ilhertönen oder zerreißen. fer­
ner is.t zu bedenken, da,ß die Farhe, wenn sie wirken saH, fläche
verlan' t. Je ,fJ,.!ichig-er a'lso e,in flaus ist, desto vv'ichtiger seine
Ans.tricJl.farbe. Dort, wo für den Anstrich ruhi'ge Fläche reichlfeh
ZUr Verfügung s'teht, soHte mall sic ausnutzen. und lJicht .durch
VicJfarbigkei,t zerstören, Endlich g'iH der Grundsatz, daß die
.Farbe des Ans,triehes dre vcrscJÜedenen 'Nerkstoffe des Hames
vuneinander u'lIterscheiden muß. So erg'ibt si.c:b aus dem Nebcn­
einander VOIJ Putz, aoIz und MetaH bereHs eine Mehriarbig1keit am
Hause. Nun beRegnet man. überaIl der Sitt0, di'e Putz[g'Heder eines
HaUSel.5 vom Grundton des. Pl tzes abzusc,tzen. Geschilch.t d'i,es l1n­
aouffä'Jilf,l; jn verwan.dtcn Tönen oder fn einer grauen farbe, 8>0 läßt
sich dagegen nichts einwenden. VerrehJ't ist es abcr, die Gesimse,
Fenst-erumfassltngen und ähnlichcn GN;edemngen des liausels in
einer schweren !lnd starken Farbe vom heNercn Plttzgml1de ab­
zuheben, weil dadurch die EinheH des Bauwerkes aHzw!,eicht
beeinträdltigt wird. Auch .die verschiedcnarHge BehandJultlg der
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Mtidllng bel Wien. Das neue St'\dtbad.

einzelnen Geschosse des flauses führt häufig zu dem gleichen Utl­
erfreu'Hchen Ergebnis. Es kann - daher vor dcrarlige'l1 Spielerei,cn
im allgcmeincn l1ur gewarnt werden. Sehr wichtig ist der Anstric:h
der Fenster am Hause. Koloristisch soll dler fensterrahmen di,e
Aufgabe 'crf-üHell, d3Js Dunkel des fen:sterIoches. von der übrigen
Mauerfläche deu,Nich zu sondern. Diese Au-figaJbe erfii11t der weiße
odler noch heUe Femsteranstrich am besten. Sind 'die IiaIzl0i!e
schl11HJJ1, so streicht man sie einfaf'big. S nd: sie da.:g,egen breit, in
der Art der alten Zargenferrster, so las;son: sicl1 der bewegl.iche
Flügel heH, der unbewe.gliclte RaJrmell hingegen dunkel und kräftig
farbig streichen. Die Iiaustür saH zum Betreten des Hauses ver­
locken mld daher freundhi,c.h ausschauen. Ein Anstrich des liolzeJs
i.s:t der Natmfarbe .desselben vorzuzieJJen. Man soll- s>ich keines­
wegs verJeiten ,lassen, eine h'olzimttierende Farbe zu wäht-e-u.
DaJs ErdgescholJ des Bauwerkes wird häuHg einen matteren und
dUTIikleren Anstrich ,erhaHeu als die übr.jge.n Stockwerke. nam-ent­
lieb wenn es Ladeneinbautcu aufwei.st. Be\vährt hat sich Hir
jenen' Teil des Hanses auoh der farbige SteitJPutz, der sehr l::wge
ein gutes Aus::;eheu .behält.
Deber dte Technik des An"Striches läßt sich mit "wenigen Wmtcn
kaiJIm ehvas sagen" -da die Amstrichtechnik zu den schiwieriRs1en
des :Handwerks gehört. Immerhin kann man Beschränkung auf die
bewährten Verfahren nicht dni'llgcnd genug anraten. Das Bil1de

Verschiedenes
RdErI. d. MiV. v. 13. 5. 1930, betr. ZinS7.U5Chüsse zur Verbilligung
rststeUiger Hypotheken für den Bau von Landarbeitereigenheimen
_ III 6220/23. ,1. _). Der RAJIil. hat sich damit einverstanden er­
klärt, daß auf Grund seiuer Richtlini"e:r\i vom 1. 12. 1928 (RABL. I
S. 289) kÜnftIg inn::rhalb Preußens Zinszuschfisse zur VerbilJigung
erststellig gcsicherter D;1.rlehen für den Ban von Landarbeltereigen­
heimelt auch dann bewilligt werden, wenn d'er Zinsfuß entgegen
Nr. Il 5 c der Richtlil1ien bis zu 3 v. I-I. über l(cichsballkdiskontbetragt. r. A. Dr. Schneider.
An die Herren Regierungspräsidenten.
Kurse über Baukontrolle. Zur EinfÜhrung und Durchführung der
Baukontrolle bei Beton- UTJd t:iseIlbetonbauten Hndet in Darmstadt
in den Tagen vom 15. bis 17. JuJi d. J. ein \veiterer - fünfter ­
Kursus Hber BaukolltroJ1e statt. Vormittags werden den Teil­
nehmern in V,üJfrägen die zur Zeit maßgebenden Gesichtspunkte und
die wichtigsten Regeln mitgeteilt, nachmittags schließen sich prak­
tische Ucbungen in Verbindung mit der dortigen MaterialprÜfungs­
anstalt an. Anmeldung.en sind an Prof. DrAng. A. Kleinlogel,
Darmsta,dt, ROQuettcweg 33 zu richten, von wo auf Wunsch nähere
Auskunft erteilt wird.
Die "Städtebau  und" ,WohI]Ungsh 'gienewoche:' die das Städtebau­
seminar der Technischet! Hochschule Dresden in Verbindung mit
der Sächsisch-ThÜringischen Arbeitsgemeinschaft der Freien Deut­
schen Akademie des Strtdtebaues iu der Zeit vom 8. bis 11. Juni
d. J. im veranstalten beabs.ichtigte, ist verlegt wordell und findet
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mittel hcdingt wesentlich d1'e Iialtbarkeit des Anstric.hc& und ist i.n
hohem Maße abJrän.g"i,g von der Besohaiienheit des Untergrundes.
Gerade in Kr-oi,sen der Architek.tensc.haft ist in den letzten Jahre,n
der OeHarbcnanstrich bckämp-ft worden. Trotz al1eJem gehört d\ie
Oelfarbe zu den sichersten Anstr,iohmitteln. Für Neubauten kommt
neben der Kalkfarbe die Wasserglasfarbe in Betracht. Bei der
Kalkfarbe muß man aoHerdin!l:s mit so häufig,er :Erneuerung rechnen,
daß man dfi)ese Technik fitr große Baute]! am besten ;yerme:id;ct.
liier kommt die Wasser,glasfarbe elrcr in Betracht. Umstritten ist
vorläufig noch die .Eignung der Kascin- tlUd der BmuIs.ionsfarben­
techrr1k für fassadenanstriohe. Docl1 bemüht sich die Bindemittel­
industrie, auf diesem Geb ete vorwärts zu. kommen.
Leider wird die HaIltbarke-it der A.'1,stric11e häufig durch das Ve-r­
diugungSsystem in fraKe gestellt. Die Not im Handwerk führt
leicht zur unveraI1twortlichen Unterbietuug- der Bew.erber, so daß
die Arbeit zu ei Jem Preise ausgeführt werden muß, der kaum die
MalerialunkOlSten decken würde - \venn , s sich wlrklioh um -ein­
wandfreie farben haJlue1l0. Die Anstdtoharbcitm .c1ÜrfeJl nur
Meistern üben "ebel! \v-erden, die Gcw!äbr für \Vlcrkgerechte Ans­
fülrnmg bieten, weil S1ich die Sünden erSt im Laufe der Zeit
ergeben und der Verantwortliche dann kanun zu fass; t1 ist
Was für den Allstrich ,gesagt wurde, gilt auch für den Edelputz
und den Steinputz - gUt eben fÜr jede iiaIJd\\'Crksarbcit.

51att im Anschluß an dic Deut che Baitlyocbe yonr 8. bis einschl.
11. September. Die Yorträg  gliedern Siell in zwei Teile: ,.Iirgiene
und Städtebau," Yonrageltde: Prof. Dr. med. Stüpfle. Pro!. A.
Muesmal1n. Stadtbaurat Dr.-InJ{. Wolf, Stadtbaurat Ritter, Leipzig.
Stadtoberbaurat Luthardt, Oera, Oberbaurat Dr.-Ing. MaCKOWsky,
Leipzig, Pr,()If. Geißler; "Hygiene IlIrd \\-ohnuJ\gslmu," Vortragende:
Prof. Dr. '»Ted. Stiipfle, Proi. Schneegans, Prof. A. lIluesmann, Pror.
Prof. Dr.-Ing. Gehler, Prof. Iiüttlg;, Oberreg.-Rat Dr. Rusch. Die
Vortrage werden gehalte!l im Bauingenieur-Gebiiude der Tech­
nischen Hochschule Dresden, Georg-Bähr-Straße 2, tiörsaa.l 81. Der
Kursus kann insgesamt zu 40,- RM. oder jeder der beiden Teile zu
je 20,- RM. belegt werden. ProgramlJle und Auskilnfre durch Pro­
iessor A. 1V1'uesmann, Dresden. BismarckpIatz 18.

Anerkennung von Qc\Vcrbezwelgen als. fiandwerk. Im Interesse
der Einheitlichkeit der von den Kammern Zt! vCrIolgenden Qe
werbepoHtik hält die Dresdner Gewerbekammer eine zentrale
Prüfung der Zup;e-hörigkeit von Gewerbezweigen zum lialldwerk,
besonders auch im Hinblick der Anlegung .der fiandwe-rksroHe, für
zweckdienlich. Sie stImmte deshalb dem Vorschlage des Deut­
schen liandwerks- und Gewerbekammertages zu, für die- kÜnflige
Anerkennung von Gewerbezwci};en als sc!b:ständiges Iiandwerk
den gemeinsamen Ausschuß "fÜr Berufssland@01ftik des Deutschen
tiandwerks- und Ge\verbekaunoertages und des Reichsverbandes
des deutschen Handwerks mit der Priifung und Entscheidung zu.
beauftragen.
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Index Bauio<iex
1913 = 100

23. 4. 30   175.6
14. 5.30 = 175,3
28. 5.30 = 174.8

Bau.loBlmllex
1913 = 100

21. 5.30 = J56,2
28. 5. 30   156.U
4. 6.30 = 156.0

ecliftswe$e"
Ein Rechtsstreit aus dem Bau- und Zimmergewerbe vor dem
Reichsarbeitsgeriebt. sk. (Nachdruck verboten.) Der bei dem Bau­
ge chaft Diroll l!l Lich,eniels seit dem Jahre 1919 bis zum 21. De­
zember 1927 beschäftigte Zimmerer Geiger verlangte im Klagewege
Nachzahlung für 214 Arucitsstundcn in Höhe von 27,82 R:M., da cr
nur einen StJludenlohn VOn 0,80 Hg, erhalten llabe, während ihm
als Znnmerer auf Grund des seit 19. September 1927 allgemein ver­
bindlichen Tarifvertrages fur das Bayeri:sche Baugewerbe vorn
1. August 1927 ein solcher von 0,93 Pfg, zustehe. Die Firma be
stritt ihre ZahJutJgsvcrpf!ichtung, der erhöhte Lohnsatz gelte nur für
Facharbeiter, der Klager ](öl1J1C aber als solcher Hiebt angesprochen
\verden, da er weder eine orduUt1gsgemäJJe Lehrzcit durchgcmacht,
noch eine Gesellenprüfung abgelegt habe. Außerdem sei er nicht
ausschließlich mit Zimmerarbeiten beschäftigt worden. vielmehr
habe cr in den versctneden::.ten AbteIlungen des Betriebes Ver M
wendung gefunden,  o am Werkplatz, an den Maschinen, als Gatter­
säger in der Sägc!ei und auch an den Baustellen selbst. Das Ar­
beitsgericht Lichtcttlcls erklärte die Ansprüche des Klio.gers Wr
gerechtfertigt, weil es eine aljgcmeiue Lebenserfahrungstatsache
sei, daß sonst nicht ungewandte Leute, die litngcre ZeH in irgend
einer Sparte des werktätigen Lebens tätig sind, sich eiue dcrartige
Fe1 ug!<eit und Ges hH.;klichkelt in der Ausführung ihrer Arbeiten
aneiguen, daß sie, olme die sonst ubiichen formellen Voraussetzul1
gen, wie Ablegu11g cinor Pri1fullg, erhillt zu haben. ihre Aufgabe
gcnau so erfÜllen wie soJche mit Prüfung. Es könne daher nÜ:ht
anerkannt werden, daß der Arbeitgeber Hur die wenigen geprüften
ArbeIter - bekallutlich hat der größte -I eil der Zimmerlellte und
Maurer keinc Prüfung hiüter sich - als facharbeiter zu entlohnen
brauche, während Cr im ubrigen für die wirtschaftlich gleichen
Leistuugen der ungeprüftcH Arbeiter nur IIilfsarbeiterlöhne zu
zahlen berechtigt sei. Damit wurde der Unternehmer, der so ver­
fahre, auf Kostcn der ArbeitneJunel cUlpiiIidlichc Konkunenz
machen können. '-0. Das Landesarbeitsgericht Coburg wies jedoch dic
Klage ab, mit der Begrimdung, daß stets die erfolgrciche Ablegung
eillcr Gesellenprüfung die Voraussctzung bilde, einen Zimmerer als
f"acharbciter anzusehen und ihm den Anspruch auf den höheren
Lohn zuzubilligen. Hiergegen legte der Klägcr Revision beim Reichs­
arbeitsgericht ein, die zur Aufhebung des Orteils und zur Zurückver­
weisung der Sache an die Vorinstauz führte, mit folgenden Ent­
schcidungsgründen; Es handelt sich hier um den Begrjff "fach­
arbeitcr," der in den verschiedenen Tarifverhältnissen unter Um­
sÜinden verschieden zu defiuierClJ ist. Nach dem vorliegenden
Tarifvertrag ist davon auszugehen, daß Zimmermann derjenige ist,
der selbständig nach den Bestimmungcn der Arbeitgeber die eine
Fachkenntnis eines Zimmerers erfordernde Arbeit regelmäßig und
fachgemäß verrichten kann. Die Ablegung einer Gesellenprüfung
ist nicht als notwendig anzuerkennen. Da das Berufungsgericht
seine Entscheidung hiervon abhängig gemacht hat, muß das Urteil
aufgehoben werden. NLlnmehr wird an Hand der hier gegebcllcn
Begriffbestimmung fcstg-estellt werden n1üssen, ob es sich um einen
Zimmermann in diesem Sinne handelt. (RAG. 355/28 vom 6, 2. 29.)

1!'eci'm'$chs$.
Gelöschter Kalk als Dichtungsmittel im Beton. Auf der D.L.G.­
Ausstellung in Köln hielt dcr "Verein Deutscl1er Kalkwerke" seine
Hauptversammltmg ab, und zu obigem Thema sPrach Dr, Riehard
Grün, Direktor des forschungsinstituts der liüttenzementindustrie
In Düsseldorf. Er führte etwa folgendes ans: fÜr die Güte eines
Betons ist nicht nur 5CIJJe festigkeit maßgebcnd sondern vor aUen
DingC!l sdne Wasserdichtigkeit, da dicse ihu vo  Zerstörung durch
r'rnst, Wasserdruek lJSW. schützt. Die \VasserdichUgl<eit eines
Betons kann erhöht werden durch folgende Maßnahmen: 1. hohen
ZemeJ1tzus tz, 2. geeignete Korngrößenabstufung der Zuschlag­
stoffe, 3. plastische Verarbeitung. Der Zementzusat'z ist teuer, die
geeignetcn Komgrößen der Zuschlagstoffe stchet! nicht immer Zur

und Absiehen und Wiederzils8.11l!nensetzen der Zu­
erfordert gJeichfaUs Aufwendtl'!1g ven viel Zeit und
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Geld. Am einfachsten zum Ziel fÜhrt also die plastische Verarbci
tung, dic zunächst erzielt werden kann durch hohen \Vasserzusatz.
ein dcrartÜ er hoher Wasserzus<'Itz setzt abc!r die festigkeiten
herab. Ein Mittel, die Plastivität zu erhöhen, steht im Kalkhydrat
Znr Verfuigung, der in Mengen von 5-10 a. I-I. des- Bindemitt'Cls ge­
Jcehuct dem Betoll zugesetzt, dcssen Bildsamkeit bei der Ver­
arbeitung erhöht und so zu hoher Wasserdichtigkeit führt. Es
wurden die f.:inwirkul1gCll derartiger KaJkzusätze untersucht auf
I. Biltbamkeit, 2. t'cstigke-it, 3. \V'asserdichtigkeit tJlJd Zahlen auf
Gnmd von zu diesem Zweck durchgeführten Versuchen wieder­
geg;eben, dic zeigen, daß die Festigkeit dureh den geringen Kalk­
zusatz nicht unguIIstig- beeinfluBt, dagegen dic Bfldsamkeit un-d
V./asserdichtigkcit erhüht wird.

WeHbewerbe
Biscbofswerda Sa. Bei eincrn An.:hitektenwettbewerh, ausgeschrie­
ben von der Stadt Bisehofswer-da, zwecks; Bebauung des stridtischren
Areals erhielt Architekt BOA. Heyne - franke, ChemnHz, den
ersten Preis.
J\1cißen Sa. Der Feuerbestattungsvcr,ciil in Meißen hatte einen
Wettbewerb für Architekten uud Baufirmen zur Erlangung von
r:ntwÜrfen für ein Krematorium ausgeschrieben. Es gingen 13 Ent­
"vlirfe ein, wovon einer wegen wesentlicher Ueberschreituug der
Bausumme von 120000 RM. zurÜckgezogen wurde. Die .Entwürfe
"Zinis" und "Rundschau" erhieHet! einen crst,en Preis von je
300,- RM., die EntwÜrfe ,,369" und ,,\Veihe" einen zwciten Preis
von je 200,- RM- Es stcht llOCh nicht fest, welcher Entwurf aus­
gefÜhrt wir-d. Da die finanzierung gesichert ist, sleht dem Beginn
d.es Baues nicht mehr im \Vege.

lBiiclien,ehaWl
Alle Fachbücher. aucb die hier anJl;ezell!:ten. sind durch unseren Verla" zu beziehen.
Tafeln zum logarithmischen und natürlichen R.echnen. Von Ober­

studiendirektor Dr. Ph. Lötzbcrger. 48 Seiten. B. G. Teubller,
Leipzig und' BerUn. Geb. 2,20 RM.

Lugarithmentafcln. Von Oberstudiendirektor Dr. A. Schfilke. 38 Sci
ten, B. G. Teubner, Leipzig und Berlin. Geb. 2,  RM.

Beide Tafeln sind für deli Schulgebrauch bestimmt nad für diesen
sicher auch ganz au:;.zczcichnet geeignet. Es ist erstaunlich, ",ieM
viele Zahlent<'lfejn, Ang;üben. Formeln usw. aus :'J.Jlen Gcbicteli, die
emD rechnerische Behandlung zn]assen, auf dcn verhältnismäßig
werrig Setten untergebracht sind, dazu iihcrsichtlic]1 lmd bequcm
zn finden. Für den Techniker sind die Tabellen nicht geeL>o.:nel.

M. P.
"Zum Problem des Wohnungsbaues". (Gesteigerter Nutzeffekt bei

verringertem Auiwand), von Architekt Otto Haesler-CeIlc. Um­
fang 20 Sei.ten, Preis 1,40 RM. Verlag li'ermann Reckendor,f
G. m. b. H., Berlin S\V 48.

Der Verfasser hat in dieser Schri-ft sein Programm der wohn­
kultu'reJlcIl Wirtschaftlichkeit niedergelegt. Bei dcr Schafiung
seiner bekannten \Vo.hn'bautcn, w,ie: .der r othenbergbeballun  in
Kasse!. seinem jüngsten Werk, ist er konsequent seillen "0lc'l,  ge­
gangen und hat die VOn ihm a.Js rfchUg erkannten Wohn typen' von
Stufe zu Stufe weiterentwickc,lt. Das lieH gübt genane Zahlen
Über di'e ,genannte Behauung und weist cine VerbHlIgllng um
2CL-25 Prozent nach. In einem Berliner Beispiel kommt ffiaesIer
sogar zu noch  iinstigerell Brge1bnissc,n. Die BroschÜre verdientaHgemeine Beachtung,. BI.
Ratgeber für Bauführer und Poliere im Eisenbetonbau. Dritte l11:eu­

bearbeitete und erweiterte Auf,[a e von ReiehSibahnrat E. KIett,
Ber.JLr:r. Preis ge/]. 5,20 RM. 103 Textalbbildungen. 157 Seiten.
Verlag Wflhelm ernst &. Sohn, Berlin W 8. Wi!.heImstraße 90.

Der bereÜs schr .f!;'ut eingefÜhrte Ratgebcr von Dipl.-Ing. Richard
lioffimanl1, dessen. zweite An1f!age schon nach zwei. Jahren ver­
griffen war, erscheint jetzt neubearbeitet und erweitert von
Reichslba.hnrat E. Klett. Awf eine klare Anor6nung und leicht
verständliche DarstellUlli!.' wurdc besonderer Wert gelegt, d'a, das
Buch ein' Ratg.e1ber für die Baustelle sei,n soll. Der Abschnitt A
behandelt die ally;emeinen Eigensc]1aften des Eisenbetons und die
Grundformen des EiserJlbetoubaues ausfÜhrlich. Der AbschnHt B
tiber die Baustoffe wurde vollkommen umgearbeitet IHld beträcht­
lich vermehrt:. desgI. die Ka,pitel ii!ber Aufbau des Mörtels Uind
Kornbeschaf.fenheH der ZusehIag:stoffe. Neu alJlfgenomme,/11 wurde
"Betoniere, . -- 0St". Das Werk entspricht einern \vi,rklichen
Bedürfr. r . ,,<,.t Kann bestel1s empfohlen werden. BI.

SchriftlcltunJl; fiir dell.fachIichch Tell: Architekt BDA. Kurt Lauger in Bres]au
und Baur.at Halls B J Ii t 11 gen in LeinZl!i: fiir den ubm,en Teil: WaIter S t r u t Z

IU BreslulJ. - Verl:u.; Pani S t e i 11 k e. in Breslau lind Leipzig.

In h alt: Wettbewerb für den Rathausturm in Greiftel1berg.   fluchtM
linien, Enteignun&srecht, EntschädigungspfIichtJ - Breslan.   Der XiII
Kong:eß für Iieizung und Lüftung ]/1 Dortmund. - Neue Prage.r Bauten
- Dte Bedeutung der Farbe für den Baumeister. - Verschiedenes.


